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Deutſchland. 


Berlin, 7. September. Die gerechtfertigte Er⸗ 


wartung, daß in der uächſten Landtags-Seſfion der 


Anfang werde gemacht werden mit Durchführung 


der inneren Reformen, daß die ſeit Jabren in 


Ausſicht geſtellten, zur Feſtigung des Staats und zur 
Einigung Deutſchlands unerläßlichen „moraliſchen Er— 
oberungen“ werden in Angriff genommen werden, 
ſcheint ſich leider nicht beftätigen zu wollen. Es ver- 
lautet nämlich folgendes: Die nächſte Seſſion des 
Landtages wird nur kurze Zeit währen. Treten die 
Kammern ſelbſt erſt Anfangs November zuſammen, 
was ſehr wahrſcheinlich iſt, ſo können ſie doch gut 
und gern, falls das Etatsgeſetz keine beſonderen Schwie⸗ 
rigkeiten macht, Anfangs Januar mit Allem fertig 
ſein, denn ſie werden außer dem Etat ſo gut wie 
Nichts zu berathen haben. Das Juſtizminiſterium 
kommt mit ein paar kleinen Geſetzen zur Vereinfa⸗ 
chung der Rechtspflege in den neuen Provinzen, der 


„Finanzminiſter wird ein Geſetz über Beſteuerung von 


Branntwein in den hohenzollernſchen Landen oder dem 
Aehnliches bei der Hand haben, das aber wird auch 
Alles ſein: denn aufgegeben, definitiv aufgegeben, iſt 
die neue Kreisordnung und die Vorlegung eines neuen 


Schulgeſetzes. Beide Vorlagen hätten alle Kräfte auf 


* 
RT 


mehrere Wochen in Anſpruch genommen, auch die 
Errichtung bon Fonds für ſämmtliche Provinzen des 
Staates wäre der allerſorgfältigſten Prüfung werth 
geweſen; doch an alles Das iſt nicht im Entfernteſten 
————— — —8 


Mittwoch, den 9. September. 
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zu denken. Angenommen, eine neue Steuer hätte ſich 
als unabweislich herausgeſtellt, ſo würden die ange— 
führten Vorlagen nicht ohne Weiteres bei Seite ge— 
legt worden ſein, denn der Miniſter des Innern 
hätte dem Finanzminiſter beiſpringen müſſen, um die 
Kammer günſtig zu ſtimmen. Mit dem Fortfall der 
neuen Steuer — das glauben wir als etwas Pofiti= 
ves verſichern zu können — hört auch die parlamen— 
tariſch zwingende Nothwendigkeit einer Kreisordnungs— 
und Schulgeſetz-Vorlage auf. Der Prov.⸗Correſpon- 
denz iſt der Nachweis, es müſſe aus Rückſicht auf 
den norddeutſchen Bund die innere Geſetzgebung ſiſtirt 
bleiben, nicht gelungen. Sollen in Preußen gute 
Geſetze eingeführt werden, ſo kann dies der Bund 
am allerwenigſten verhindern. Weimar hat z. B. 
eine vorzügliche Preßgeſetzgebung bekommen und wir 
hören nicht, daß Weimar deshalb Weiterungen aus- 
geſetzt war oder würde. Der Hinweis auf die Ord— 
nung der Verhältniſſe des Bundes, die der Einzelge— 
ſetzgebung vorgehen müſſe, iſt der ſchlechteſte Troſt, 
der uns werden kann, auch vom journaliſtiſchen Stand⸗ 
punkt betrachtet, die trübſeligſte Ausrede, die ſich den⸗ 
ken läßt. Das Publikum weiß viel beſſer Beſcheid, 
als die „Prov.⸗Corrſp.“ Es ſagt ſich ganz einfach: 
die neuen, von der öffentlichen Meinung ſeit Decen— 
nien geforderten Geſetze werden von den Miniſtern 
nicht gewollt und darum bekommen wir ſie nicht. 
Auch die neuen Provinzen ſtehen der Geſetz⸗ 
gebung für Altpreußen nicht im Wege. Die 
annektirten Staaten können, wenn ſich ihre Sonder— 


Aus dem Süden der Vereinigten Staaten 
von Nord⸗Amerika. 

Nachſtehende Mittheilung aus New-Orleans 
über die dortigen Zuſtande entlehnen wir aus der 
„Amerikaniſchen Poſt“, einem „internationalen Blatt 
für politik, Handel, Induſtrie und Leden“, welche 
Wochenſchrift von 1. October t. ab in New = Moık 
erſcheinen, viertelſahrlich 1 Thlr. 10 Sgr. koſten 
wird, und bei jeder deutſchen Buchhandlung beſtellt 
weiden kann. Der Zwcck dieſer Zeitſchriſt iſt die 
Beziehungen zwiſchen den Deutſchen diesſeits und 
jenſeus des Decans durch Schilderungen nordameri⸗ 
kaniſcher Vorgänge in gedrängter und doch umfaſ— 
ſeuder Weiſe lebendig zu erhalten. Die Probenummer 
liegt uns vor und empfiehlt ſich die Zeüſchrift ſowohl 
durch ihren Inhalt, wie durch ihre Ausſtaltung. 

Die vorberegte Schilderung aud New-Drleans 
lautet: Unſere politiſce Situation iſt keine ange⸗ 
nehme. Alles fühlt ſich bedrückt und unbehaglich; 
die Einen, weil ſie den neuen Zuſtand der Dinge 
überhaupt für unhaltbar erachten, die Anderen, weil 


ſie die Schwierigkeiten fühlen, welche eine lebens— 


fahige Befeſtigung der neuen Oednung unſerer Ber 


bärtnifje ſeldſt im beftem Falle zu überwinden haben 


wird. Ja ſeldſt die Neger ſcheinen ſich früher die 
Sache anders ausgemalt zu haben, als es ſich jetzt 
herausgeftellt, da ſie allerlei auszuſetzen und zu critie 
firen wiſſen. Man hat von vornherein den großen 
Sch.er begangen, die ganze Reconſtrukiions-Angele⸗ 
genheit in den Schatten der Negerfrage zu ſtellen. 
Dadurch hat man den Neger velwohnk und glaubt 
er, jetzt üderal die erſte Rolle in der Politik ſpielen 
zu durfen oder zu müſſen. Bei uns in New⸗Orleans 


— 
hat man den Reger in dieſem Glauben noch dadurch 
beſtärkt, daß man ihn bei Kemtern mehr bevorzugt 
hat, als es feine Anzahl im Vergleich zu der übri⸗ 
gen Bevölkerung und der Durchſchnitt feiner Beſahi⸗ 
gung rechtfertigen konnte. Es gibt beinahe keinen 
Amtokölper, in welchem der Reger nicht mehr oder 
weniger vertreten wäre. So z. B. befinden ſich im 
Collegium der neuen Polizei-Commiſſare — um grade 
ein Beiſpiel aus der allerneuſten Zeit anzuführen — 
zwei weiße und drei farbige Commiſſare. Beim 
Zuſammentritt der jetzigen Legislatur waren ſowohl 
der Senats - Praſident als auch der Sprecher des 
Hauſes — Farbige und hat es große Anſtrengungen 
gekoſtet, bei der definitiven Organiſation der Legis— 
latur in die Stelle eines Sprechers des Hauſes einen 
Repräſentanten der weißen Race zu dringen. Es 
ſcheint dies ſehr verſtimmend auf unſere farbige Be: 
völkerung gewirkt zu haden, namentlich auch, da der 
farbige Senats⸗Praſident, der Leutenant⸗Gouverneur 
Dunn, durch ſein wilkürliches Benehmen ſchon von 
Eröffnung der Legislatur an ſich die ſchärſſte Kritik 
der Weißen beider Parteien zugezogen datte. Dunn 
hatte nämlich verlangt, daß ſedes Mitglied des 
Senate, außer dem in der Conſtitution vorgeſchriebenem 
Eide, noch einen ferneren, von ihm vorgeſchriedenen 
leiſte. Ebenſo ſetzte er ganz willkürlich alle Beamte 
des Senats ein und entſchied endlich dei Prüfung der 
Wadl⸗Beglaudigungs⸗ Papiere, daß die vom Gencral 
Buchanan ausgeſtelten nutzlos ſeien. Aehnuliche 
Grundſatze befolgte man im Haufe bei den Wahlprü— 
fungen, indem man im Zweifel den Gertificaten des 
Regiſtrirungsboards vor denen der Militar-Behörde 
den Vorzug gad. Durch dieſe Vorgänge hatten ſich 
die Neger und ihr nächſter Anhang beinahe ganz⸗ 


1868. 


verhältniſſe mit den neuen Kreis- und Provinzial⸗ 
ordnungen nicht vertragen, noch etwas warten, Alt- 
preußen hat aber ſchon zu lange gewartet. Haben 
doch die Rheinprovinzen ihre berechtigten Eigenthüm—⸗ 
lichkeitenznoch bis auf dieſen Tag. Nichts verkehr⸗ 
ter in der That, als das Publikum, das ſich gut zu 
orientiren weiß, durch officiöſe Redensarten täuſchen 
wollen. 

— Der „Weſ.⸗Ztg.“ wird von hier geſchrieben: 
Wenn wir auf die Depeſche zurückkommen, welche 
nach Angabe der „N. Fr. Pr.“ Herr v. Beuſt an den 
Grafen Wimpfen gerichtet hat, um die Bemerkungen 
des Baron v. Werther über die Uſedom'ſche Note zu 
beantworten, fo geſchieht das nur, um zu fonftatiren, 
daß weder Herr v. Werther irgend welche „Entſchul⸗ 
digungen“ in Wien vorgebracht hat wegen eines Pla⸗ 
nes, den Preußen, ſoviel an ihm lag, ausgeführt hat, 
noch Graf Wimpfen Veranlaſſung genommen hat, 
der „Entrüſtung“ der öſterreichiſchen Regierung über 
den Inhalt der Uſedom'ſchen Note, welche die Beuft- 
ſche Depeſche wiederholentlich kund geben ſoll, dem 
Vertreter des Grafen Bismarck gegenüber irgend 
einen Ausdruck geliehen hat. Man muß alſo anneh⸗ 
men, daß die Beuſt'ſche Depeſche vom 27 Auguſt nicht 
für den Grafen Wimpfen, ſondern für die öſterrei⸗ 
chiſche und ſüddeurſche preußenfeindliche Preſſe ge— 
ſchrieben worden iſt. Die Depeſche vom 27. Auguſt 
iſt eine neue Probe der doppelzüngigen Redſeligkeit 
des Herrn v. Beuſt, welche der Herſtellung ſtabiler 
guter Beziehungen zwiſchen Berlin und Wien um ſo 


lich von der weißen Bevölkerung iſo itt und war 
die Erditterung fo groß geworden, daß man, ſei es 
nun mit Recht oder Unrecht, den Ausbruch eines 
Aufruhrs befürchtete. Nichts jedoch ſtörte die Ruhe 
und konnte ſich dad Militär, das bis ſpät in die 
Nacht hinein auf den Strafen patrouillitt hatte, 
wieder in ſeine Ouartiere zurückziehen. Mittlerweile 
hatte man es verſucht, Seitens der Militär Comman⸗ 
dantur eine Enſcheidung über die Zulaſſigkeit des 
vom Senats + Pıajidenten Dunn verlangten Teſteides 
zu veranlaſſen. Gen. Buchanan aber verweigerte 
es, ſich in die Sache zu miſchen und General Grant 
deſchränkte fi darauf, einſach nur feine Meinung 
gegen die Zuläſſigkeit des detreffenden Eides adzu⸗ 
geben. Dunn aber erklärte ganz offen, daß er de— 
treffs der Frage, wie die neue Staatsregierung zu 
olganiſtien, ſelbſtſtäͤndig ſei und daß ihm, obwohl 
vom Miltiatkommando proviſoriſch als Senats-Prä⸗ 
ſident emgeſetzt, in der erwähnten Beziehung die 
Militär⸗Behörde nichts zu ſagen hade. Unter diefen 
Umſtänden zogen ſich, wie ermähnt, ſelbſt die Fübrer 
der republikaniſchen Partei une jelbft die republika⸗ 
niſche Preſſe von den Megern und ihrem Anhang 
zurück, was zur Folge batte, daß die Letzteren ende 
lich nachgeben, den zweiten, von der Gonftitution 
nicht verlangten Teſteid aufgeben und die Wahleerti⸗ 
ficate det Militärbehorden anerkennen mußten. 

Alle dieſe Vorgänge haben viel doſes Blut 
gemacht, das ſich ſodald nicht wicder beruhigen wird, 
und hat, wie ich Ihnen oden fagte, das auf allen 
Seiten hertſchende Gefühl der Unzuftiedenheit nur 
beſtarkt. E 


(Schluß folgt.) 


1 


ſchädlicher iſt, als man in den meiſten Fällen bei der 
aalglatten Beweglichkeit des öſterveichiſchen Reichs— 
kanzlers nicht wiſſen kann, ob eine beſtimmte diplo⸗ 


matiſche Evolution wirklich politiſchen Zwecken 
oder nur der Befriedigung perſönlicher 
Eitelkeit dienen fol. Welchen praktiſchen 


Zweck kann es beiſpielsweiſe haben, wenn beute die 
Vertrauten des Herrn v. Beuſt von Annäherungs— 


verſuchen Preußens an Oeſterreich ſprechen (welche 


ſelbverſtändlich gar nicht exiſtiren), um morgen der 
„Abendpoſt“ Gelegenheit zu einem hochtrabenden De— 
menti zu geben. Herr von Beuſt, ſagt man, wirbelt 
nur ſo viel Staub auf, um die Verlegenheit ſeiner 
inneren Politik dem unberufenen Auge zu verbergen 
und den Kaiſerſtaat als die vielumworbene Braut 
darzuſtellen. Es wäre aber im Intereſſe Oeſterreichs 
zu wünſchen, daß Herr von Beuſt ſeiner Eitelkeit auf 
eine weniger anſtößige Weiſe fröhnte. Herr v. Beuſt 


könnte es wiſſen, daß Friede und Freundſchaft zwi- 


ſchen Oeſterreich und Preußen mit ſolchen Mitteln 
nicht geſichert werden kann und daß der Leiter der 
preußiſchen Politik nicht der Mann iſt, der Doppel⸗ 
züngigkeit des Reichskanzlers auf die Dauer Rech⸗ 
nung zu tragen.“ 


— Hr. v. Mühler hat neuerdings mit feinen An⸗ 
ordnungen viel Unglück, überall erweiſen ſie ſich als 
Mißgriffe. So hatten die Oberlehrer am Gymnaſium 
zu Wiesbaden unter der früheren Regierung ein Maxi⸗ 
malgehalt von 2200 Fl. Nachdem Hr. v. Mühler 
jenes Gymnaſium jetzt für eins zweiter Ordnung ers 
klärt hat, iſt dieſes Maximalgehalt auf 2012ʃ½ Fl. 
herabgeſunken. Wie ſtimmt das mit der königlichen 
Verſicherung, daß in den neuen Landestheilen die be⸗ 
rechtigten Eigenthümlichkeiten geſchont werden follen? 


— Die durch das Auftreten des Herrn Knack an⸗ 
geregte Agitation in der Kirchen- und Schulfrage ſcheint 
einen praktiſchen Weg einſchlagen zu wollen. Die aus 
der Anfang Juli im Handwerkerverein abgehaltenen 
Volksverſammlung hervorgerufen Elfer-Commiſſion, 
— beſtehend aus hieſigen Abgeordneten, Redakteuren 
und Vertretern von Arbeitervereinen — beabſichtigt 


einen Verein für confeſſionsloſe Schule zu gründen.“ 


Eine Petition an das preußiſche Abgeordnetenhaus 
ſoll außerdem in Umlauf geſetzt werden. 


— Dieletzte militäriſcheMaßregel, wonach die Rekruten 
bei den Infanterie-Regimentern vier Monate ſpäter 
als ſonſt zur Einſtellung kommen, iſt von großer 
Tragweite und muß u. A. auch dafür als ein voll⸗ 
giltiger Beweis angeſehen werden, daß die in der li— 
beralen Partei geltend gemachte Meinung, die Abkür⸗ 
zung der Dienſtzeit müſſe auch ohne Geſetz binnen 
kurzer Zeit factiſch von der Regierung angenommen 
werden, eine richtige war. Durch dieſe Maßregel 
wird das ſtehende Heer des Nordd. Bundes für die 
nächſte Zeit um den fünften Theil reducirt. Sie fällt 
mehr ins Gewicht als die frühere Entlaſſung der 
ausgebildeten Mannſchaften, denn ſie legt Zeugniß 
dafür ab, daß die Regierung für die nächſte Zeit 
einen größeren Krieg für unmöglich hält, da in 
Preußen nach den bisherigen Grundſätzen die Rekru⸗ 
ten nur dann ins Feld genommen werden, wenn fie 
bereits 3 Mouate ausgebildet find, Militärs ver: 
ſichern, daß dieſe Maßregel auf die feſte Ueberzeu— 
gung der Regierung, daß der Friede einſtweilen er= 
halten bleiben werde, ſchließen laſſe. Andernfalls 
würde ſie davon abgeſehen haben. So wenig auch 
die politiſche Tragweite der Anordnung zu verkennen, 


ſo iſt doch die finanzielle Seite hauptſächlich in Be⸗ 
tracht zu zieben. 


Finanziellen Erwägungen verdankt 
dieſelbe auch jedenfalls ihre Entſtehung. Der Durd)- 
ſchnittsſatz von 225 Thlr. pro Kopf, welche die Mili⸗ 
tär⸗Verwaltung erhält, reicht unter den gegenwärti- 
gen Verhältniſſen nicht aus und wird in den nächſten 
Jahren ebenſo wenig ausreichen, jo daß die Regierung 
ſchon aus dieſem Grunde auch in Zukunft zu ähnli⸗ 
chen Maßregeln ihre Zuflucht wird nehmen müſſen. 
— —— .——̃— — — 


Ausland. 


Frankreich. Eine officielle Depeſche aus dem La— 
ger von Chalons meldet, daß der Kaiſer und der 


letzten 


faiferlihe Prinz mit großer Begeiſterung empfangen 
worden ſind. Die Vorbereitungen, welche man ge— 
troffen, waren ſehr glänzend. Der Kaiſer ſchien ſehr 
erfreut über den Empfang, der ihm wurde, und er 
ſoll, als er im Hauptquartier ankam, zu General 


Leboeuf, der bekanntlich das Lager befehligt, geſagt haben: 


„Es iſt nichts zu befürchten, ſo lange die Armee treu 
bleibt.“ Die „France? ſpricht ſich gegen eine 
Korrefpondenz der „Smdependance Belge aus, in 
welcher geſagt war, die franzöſiſche Regierung ſtütze 


ſich vorwiegend auf die Armee, und dieſe werde der 
Regierung nicht geſtatten, den Krieg hinauszuſchieben 


„Die Armee heißt es in der „France“, repräſeutirt 
die Nation in ihren edelſten Beſtandtheilen; nach 
Innen iſt ſie die Hüterin der öffentlichen Ordnung 
und der Geſetze; nach Außen kann ſie nichts Anderes 
ſein, als die Repräſentantin der nationalen Politik“ 

Den Zeitungen v. 6. d. iſt ein Communiqus zu— 
gangen, in welchem die Behauptung der „Indepen— 
dance“, der kaiſerliche Prinz habe geſagt, wenn er 
Kaiſer ſein werde, werde er Niemanden, der ohne 
Religion ſei, dulden, in Abrede ſtellt. Das Commu— 
nique ſchließt: Niemals find dieſe Worte g ſprochen 
worden. Der kaiſerliche Prinz beſchäftige ſich bei 
ſeinem Alter nicht mit Politik. Friede, aber 
ernftlicher und aufrichtiger Friede mit Abrüſtung iſt 
ſeit dem Eintreffen der Nachricht von dem Vor— 
gange Preußens in Paris. die Parole des Tages. 
Das Manifeſt, mit welchem die franzöſiſche Regie— 
rung die entſchiedene Wendung zum Frieden öffentlich 
anerkennen will, fol im „Moniteur' in der Form 
eines Schreibens an den Miniſter des Auswärtigen 
erſcheinen und im Entwurf vom Kaiſer bereits, im 
Miniſterrath vorgelegt fein. Indeſſen will 
man zugleich wiſſen, daß in dieſem Entwurf die Ent⸗ 
waffnungs- und Congreßidee in dem Sinne vorge— 
bracht werde, daß die Abrüſtung und die allgemeine 
Verſtändigung auf einem Congreß zuſammenfallen 
ſollen, damit die Ruhe nach der Eröffnung nicht durch 
neue Zwiſtigkeiten in Frage geſtellt werde. Fürſt 
Metternich, der mit dem Kaiſer in Betreff des Con⸗ 
greſſes einig iſt, hatte mit demſelben vor der Abreiſe 
nach Chalons in dieſer Angelegenbeit lange Be: 
ſprechungen und hat auch in den Memorial diplom.“ 
die Friedensflagge aufziehen laſſen. Der „Conſtitu⸗ 
tionnel' bemerkt in Bezug auf die Abrüſtungs⸗-Er⸗ 
klärung der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung?: 
„Dieſe Geſinnung des deutſchen Volkes beſeelt auch 
die unermeßliche Mehrzahl der franzöſiſchen Nation 
und die kaiſerliche Regierung.“ 

Italien. Betreffs der italieniſche Angelegenheit 
vernimmt man, daß Victor Emanuel in Biarritz in 
Perſon erſcheinen werde; bisher hat es der König von 
Italien aber nicht geliebt, als Diplomat aufzutreten, 
auch nicht nach dem Schein eines ſolchen betrachtet. — 
Der Beſchluß des Cardinals Antonelli, feinen eige⸗ 
nen Bruder mit einer Miſſion nach Berlin zu betrauen, 
iſt ein ſprechendes Zeichen, wie gründlich man es in 
Rom aufgegeben hat, Oeſterreich jemals wieder eine 
einflußreiche Rolle in Deutſchland ſpielen zu ſehen. 
Indeſſen greift mau in Rom noch zu beſonderen 
Mitteln, um Oeſterreich zu erkennen zu geben, in 
welchem Grade man es in Bezug auf deutſche und 
katholiſche Angelegenheiten aufgegeben habe. Vom 
Vatican aus wird nämlich eine Anzahl römiſcher 
Correſpondenzen inſpirirt, die, an ergebene Organe 
abgeſandt, gewöhnlich ein treues Spiegelbild deſſen 
darbieten, was man in Rom wünſcht, daß das Aus⸗ 
land leſe. Eines der bevorzugteſten dieſer Organe 
iſt nun bekanntlich die in. Montpellier erſcheinende 
„Gazette du Midi“, welche denn auch ſeit einiger 
Zeit römiſche Briefe bringt, die ſich mehr als ſonſt 
üblich mit prenßiſcheu Angelegenheiten befaſſen. Was 
aber darin aufgetiſcht wird, iſt wirklich das Grotes⸗ 
keſte, was jemals in dergleichen geleiſſet worden. Da 
hat der Baron Arnim, preußiſcher Botſchafter in 
Rom, leiſe angeklopft, unter welchen Bedingungen 
wohl König Wilhelm J. die Krönung zum Kaiſer der 
deutſchen Nation vom Papſte bewilligt erhalten könnte, 
ja, ſogar in Ansſicht geſtellt, daß für ein ſolch hohes 
Ziel ſelbſt der Preis einer Convertirung des Königs: 
hauſes nicht für zu hoch angeſchlagen werde, daß man 


bietungen einzugehen, und man ſchließlich ſchon Er 
vorläufige Unterhaudlungen über dieſen delicaten Ge- 


in Rom durchaus nicht abgneigt ſei, 5 dieſe a 1 
# 


genſtand zwiſchen Berlin und dem Vatican eingetreten 
ſei, und was dergleichen Ausgeburten einer ärgerlich— 


überhitzten Phantaſie mehr ſind. Die Unwahrheit 3 


aller dieſer Angaben, man darf ihnen nicht einmal 
den Charakter der bloßen Unwahrſcheiulichkeit zuge⸗ 
ſtehen, liegt auf der Hand, aber daß dergleichen in 
Briefen von Rom aus geſchrieben werden kann, deren 
gewöhnliche Juſpiration mit Fug auf den Cardinal⸗ 
Staatsſelretär zurückzuführen iſt, das allein iſt ein 
ſeltſames Symptom, das mindeſtens ſigualiſirt zu 
werden verdrent, in einer Zeit, wo öſterreichiſche' 


Stimmen ſchon wieder von einer gleichberechtigten 
Stellung des Kaiſerſtaates neben Preußen in Deutſch⸗ 


land zu phantafiven wagen. 
————³ “ ⸗ꝛä—]—3——ññ!vL.Äññꝝ. 


Provinzielles. 


Graudenz. (Gr. Gef.) Ueber unſere Som— 
merbühne iſt zuletzt noch ein eigner Unſtern aufge⸗ 
gangen. Wie erinnerlich fein wird, hatte Hr. Kullack 
ſchon, als Hr. Schmidt mit feiner Geſellſchaft hierher 


überſiedelte, gegen die Eröffnung der Vorſtellungen 


proteſtirt. Dieſe Beſchwerde iſt erſt jetzt zum Aus⸗ 


trag gebracht worden, und das Königl. Ober-Präſt⸗ 


dtum hat dahin entſchieden, daß Hr Schmidt hier 

nicht berechtigt ſei zu ſpielen, auch nicht einmal auf 
die Conceſfion eines andern Theaterunternehmers.“ 

Die Fortſetzung der Theatervorſtellungen wurde da⸗ 

her Hrn. Schmidt unterſagt. An die Stelle derſel⸗ 

ben find geſtern und heute muſikaliſ ch⸗deklamatoriſche 
Abendunterhaltungen getreten, wozu die Kapelle des 
45. Inf.⸗Regiments wiederum mitwirkte. Da dieſe 
Art Unterhaltung aber nicht lange durchzuführen iſt 
und noch manche andere Widerwärtigkeiten hinzutra⸗ 
ten, ſo hat ſich Hr. Schmidt entſchloffen, vor der 
Ungunſt der Verhältniſſe die Segel zu ſtreichen und 
mit feiner bereits zuſammengeſchmolzenen Geſellſchaft 
nach Culm zurückzugehen. Wir verdanken derſelben 
manchen angenehmen unterhaltenden Abend und zwei⸗ 
feln nicht, daß das Unternehmen eines Sommerthea⸗ 
ters, nachdem die Bahn gebrochen, Nachahmung fin⸗ 
den wird. Wir werden nur kurze Friſt ohne Theater 
ſein. Hr Wölfer kündigt an, daß er bereits am 27. 
d. Mts die Vorſtellungen im Wintertheater beginnen 
wird. Neu iſt an dieſem Unternebmen jedenfalls die 
eigenthümliche Neclame, welche Hr. Wölfer durch 
Ausſtellung von Photographien der Mitglieder ſeiner 

Geſellſchaft zu deren Gunſten macht. Wir waren 


bisher der Anſicht, daß das Urtheil des Publikums 


ſich nach dem richtet, wie der Schauſpieler auf der 
Bühne ſich darſtellt, nicht nach ſeiner Erſcheinung 
außerhalb des Theaters. 1 


Pelplin, 7. Septbr. In dem bieſigen Cleri⸗ 
cal⸗Seminar finden gegenwärtig unter der Leitung 
des Jeſuitenpaters Langer aus Krakan ſogenannte 
Prieſter-Cxercitien ſtatt, an denen ſich aus der Did 
ceſe fünf und achtzig Geiſtliche betheiligten. Vom 
19. d. Dis. ab wird in Kladau bei Danzig für die 
Laien eine Jeſuiten-Miſſion ſtattfinden. Jedenfalls 
will man durch erſtere Maßnahmen der modernem 
Verweltlichung der Herren Geiſtlichen entgegen wir 
ken und gewiſſe in Vergeſſenheit gekommene Grund⸗ 
ſätze auffriſchen. 

Inſterburg, 5. Sept. [Gegen die 19 Stadt⸗ 
verordneten], welche wegen Beleidigung des früheren 
Beigeordneten Herrn Bugiſch angeklagt, in erſter 
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Inſtanz freigeſprochen, in zweiter Inſtanz aber zu e 


15 Thlr. event. 14 Tagen verurtheilt wurden, iſt das 
Erkenntuiß der zweiten Inſtanz in dieſen Tagen von 

der dritten beſtätigt worden. Zwar iſt die Strafe 

durch den Amneſtie-Erlaß aufgehoben, die einzelnen 

Herren haben aber die Koſten zu tragen und zwar 

mit 13 Thlr. 20 Sgr. pro Perſon. (P. L. 3) 


Königsberg. Ein Fabrikant in Königsberg 
bat ein großes Grundſtück acgnirirt und beabſichtigt 
für jede darin hergerichtete kleinere Familienwohnung 
einen Wark'ſchen Selbſtkochapparat als auchennven⸗ 
tar mitzugeben. Seine Miether ſollen ihm dafür nur 
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lich die Miethen zahlen. Er hat ſechs ſolcher 
arate beſtellt, die zum 7. Oktober fertig ſein 
u. Ein derartiger Apparat koſtet 3 Thlr 10 Sgr. 
1 * Aus dem Kreiſe Angerburg ſchreibt der „B. u 
a . Fr.“: Trotzdem die Erndte in dieſem Jahre ebenſo 
chlecht, ich möchte ſagen noch ſchlechter als im vorigen 
Za bre ift, da man kaum die Hälfte des Futters 
baut hat und jetzt ſchon den Viehſtand verringern 
muß, ſo denkt die Regierung nicht daran, uns die 
4 geſtundeten Steuern noch länger zu ſtunden, ſondern 
der Erekutor Kegler iſt in voriger Woche bei Wir 
then und Losleuten nach den rückſtändigen Summen 
geweſen. Wer nicht zahlen konnte, und das ſind die 
Meiſten geweſen, dem wurden Sachen oder Vieh zum 
erkauf aufgetrieben Aus Liſſen find dem Wirthen 
iezid und dem Wirthen Rudnicki, die beide auf 2½ 
Hufen nur 2 Pflugochſen beſitzen, für rückſtändige 
Steuern ein Ochſe zum Verkauf notirt und ſo ließen 
ſich Viele namhaft machen. Daß die Winterſaat 
nter ſolchen Umſtänden nicht beſtellt werden kann, 
erſteht ſich von ſelbſt, und darf man ſich nicht wun⸗ 
dern, wenn die Wirthe ſagen, daß die Regierung 
auch das Land nehmen und unfere Altfiger verpflegen 
möge, dann haben wir keine Noth mehr, Arbeitwerden wir 

ö ſchon finden. — Die Kartoffeln im Felde, trotzdem ſie 
un Kraute noch friſch ſteben, wachſen durch und were 
den eine ſchlechte Ernte geben. Sonſt habe 


7 
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ich in meiner Scheune gegen 100 Fuder Getreide ges 
2 , in dieſem Jahret nur 29. Mit 22 Fuder Klee und 
5 Hu ſoll ich 33 Pferde, Ochſen, Kühe und 30 Schafe 
durchfüttern. Zwar geſchieht uichts Neues unter der 
Sonne, aber das iſt doch zu hart. 

Bi 
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Verſchiedenes. 


Hans Sachs Denkmal. Die „Augsb. Allg. Ztg. 
enthält einen Aufruf: „An das deutſche Volk“, Bei⸗ 
Täge zu liefern zu einem bereits vorbereiteten eher⸗ 
en Denkm. für Hans Sachs in Nürnberg, welches 20,000 
* Thaler koſten ſoll; ſo ſehr wir nun die Denkmals⸗ 
berechtigung des wackeren Nürnberger Schuhmachers 
anerkennen, und ſehr gern unſererſeits zur Verbreitung 
Ybiger Aufforderung helfen, jo können wir doch unſere 
Verwunderung nicht unterdrücken, daß das Comité 
beſtebend aus den Herren Lutzelberger, v. Froſter 
und Priem in Nürnberg, an welche die Beiträge zu 
ſenden find — ſich vorzugsweiſe an den „Stand der 
Schuhmacher“ wendet. Viedient Hans Sachs ein 
Denkmal als Schuhmacher oder Dichter? Wenn das 
Erſte, jo mögen ihm die Schuhmacher eins ſetzen, 
wenn das Letztere, das deutſche Volk — und dies 
wollen wir wünſchen. 


5 — Eine polniſche Stimme über das Denkmal in 
RNapperspyl. Wir haben ſchon mehreremal Gelegen- 
beit gehabt, darauf binzuweiſen, daß der „Polski 
Przeglad“ — die einzige Revue, welche die Polen be⸗ 
ſitzen, und die ſich raſch zu verdientem Anſehen empor— 
geſchwungen hat — den abenteuerlichen Plänen der 
Qartoryskiſchen Faction energiſch entgegenwirkt. Auch 
dies Organ iſt der Wiederberſtellung Polens gewidmet 
aber es hat die Bündeleien ſatt, ſei es ſelbſt, daß ſie 
in ſcheinbarer Gemeinſchaft mit der Wiener und Pa⸗ 
riſer Regierung betrieben würden. Es warnt feine 
Leondsleute, ſich nicht wieder zu Werkzeugen brauchen 
zu laſſen, die man jeden Augenblick desavouiren oder 
gar einſtecken könne, und ſucht, bis die europäiſche 
Palitit einmal ein ernſthaftes feſtes Bündniß gegen 
Nußland zu Wege gebracht, die Erneuerung Polens 
durch Förderung von Bildung und Wohlſtand vorzu⸗ 
bereiten. In dieſem Sinne redidirt, gefällt ihm auch 
die demonſtrative Denkmalsfeier in Rapperswyl 
keineswegs. „Wir haben’, jagt der „Przeglad“, „von 
der Feier bisher nicht geſprochen, weil wir ihre Be⸗ 
1 deutung für die polniſche Sache nicht verſtehen kön⸗ 
nen. Denkmäler können wohl Spuren der Vergan⸗ 
genheit fein, aber keine Garantien der Zukunft. 
Kann eine Säule auf Schweizerboden ein neues 
Polen ſtützen? So ſehr wir die Freund ſchaft fremder 
Nationen und die Zeichen der Sympathie, die ſie 
uns bei dieſer Gelegenheit gegeben haben, anerkennen, 
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fo müſſen wir doch geſtehen, daß wir redneriſchen 
Demonitrationen und Brüderlichkeitserklärungen einen 
nur theoretiſchen Werth beilegen. 
daß wir Polen mit alle dem nichts wiederherſtellen 
werden, eine Meinung, die ſich hauptſächlich auf die 
Geſchichte der dem letzten Aufſtand unmittelbar vor— 
hergehenden Jahre ſtützt. Bei aller Dankbarkeit, die 
wir für das uns gewordene Mitgefühl hegen, können 
wir es dennoch nicht ohne eine gewiſſe Bitterkeit mit 


Es ſcheint uns, 


anſehen, daß Polen noch immer auf ſolche leere Dinge 
etwas geben, die mehr Schein als Inhatt, mehr 
Worte als Subſtanz haben, und wohl Amuſement, 
aber keinen Nutzen bieten. Wir ſehen in der Denk— 
malsfeier und den dabei gehaltenen Reden allerdings 
nicht geredezu eiwas Schädliches, aber das Ganze 
mit ſeinen naiven Reden über Krieg und Sieg iſt ſo 
leichtſünnig, fo leichtgläubig und ſo durchaus oberfläch- 
lich, daß es uns nur einen peinlichen Eindruck machen 
konnte. Dieſer Eindruck iſt natürlich nicht durch die 
Nachricht vermindert worden, daß die beiden Par⸗ 
teien der Emigration ſich noch am Vorabend der 
Einweibung darüber gezankt haben, ob dieſelbe über— 
haupt ſtattfinden ſolle oder nicht, und daß, nach⸗ 


dem ſie ſich ſo vor den Fremden blamirt, ſie oben— 


ein die Lächerlichkeit auf ſich luden, ſich bei der Feier 
als Propheten zu geberden und die Schweiz mit ihrem 
Segen zu bedenken. Wenn auch jeder bramarbaſiren 
kann, wie er will, ſo ſoll er es doch in ſeinem, und 
nicht in Polen's Namen thun.“ 
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Lokales 


Perſanal-Chronik. Herr Kaufrann G. Prowe 
iſt zum Mitglied des Kirchenraths der Altſtädtiſchen 
Evangel. Gemeinde gewählt und am Montag den 7. 
d. Mts, in dieſe Stellung eingeführt worden. 
Jubhaſtationen. Das auf 575 Thlr. gerichtlich 
abgeſchäte Grundſtück des Ingenieur Bruno 
Schnakkenburg, Mocker Nro. 150 ift am 5. 
Septbr. d. J. von dem Fabrikanten Robert Weeſe 
hierſelbſt für das Meiſtgebot von 1150 Thlr. erſtanden. 

— Oſlbahn. Im Monat Auguſt c. gingen aus 
Polen auf Vahnhof-Station-Thorn Güter ein: 6639 ¼ 
Ctr Getreide, 2528 Ctr. Kohlen, 2471 Ctr. Kalk, 
1010½ Etr. Eiſen, 100 Ctr. Knochen, 119½ Ctr. 
Knochenmehl, eirca 34 Felle, 176 Effekten, circa 46 
Ctr. Borſten, 15 Ctr. Maſchinen, 15 Ctr. Hanf, 
14¼ Ctr. Wolle, 37¼ Ctr. Roßhaare, 11 Centner 
Lumpen. 

— Schulweſen. Ein höchſt beachtenswerthes Wort 
hat kürzlich der greiſe Hiſtoriker Fr. v. Raumer 
gegen die Trennung der Schulen nach Konfeſſionen 
veröffentlicht; „Sonderbar, fo äußert er ſich, daß 
die natürlichſte, ungefährlichſte, herzlichſte, heilſamſte 
Demokratie von manchen Behörden nicht bloß geſtört, 
ſondern geradezu bekämpft wird, daß heißt: die De⸗ 
mokratie der Schule! Vornehme und Geringe, Reiche 
und Arme, Chriſten aller grebe und Juden 
ſitzen friedlich neben einander, ſchließen gemüthliche 
dauernde Freundſchaften, fernen unnütze Gegenſätze 
und Streitigkeiten gering ſchätzen, echten Menſchen⸗ 
werth dagegen richtig würdigen und hochſchätzen. Und 
dies Alles, dieſe glückliche, fürs ganze Leben friedliche 
fruchtbringende Ausſaat wird untergraben durch den 
übertriebenen, unchriſtliche Spaltungen erzeugenden 
Confeſſionaltsmus, den die belehrende Zeit Gott Lob 
ermäßigt hatte. Wir hoffen, der z. B. in Breslau 
und Kaſſel erhobene Widerſpruch wird von einſtweili— 
gem Irrthum zur Duldung und zur rechten Bahn 
zurückführen.“ — Nur Pfaffen und, gleichviel welcher 
Konfeſſion, und von ihnen inſpixirte, bornirte Köpfe 
können, uneingedenk des von Chriſtus verkündigten 
Geſetzes der Liebe, ein Intereſſe nehmen für die 
Scheidung der Schulen nach Konfeſſionen. Seit un⸗ 
gefähr drei Decennien haben wir ohne Frage auf re 
ligöſem Gebiete im Ganzen und Großen einen merk⸗ 
lichen Rückſchriit gemacht. Während man ſeit der 
Regierungszeit des alten Fritz mit Ausnahme der, 
kurzen Wöllner'ſchen Periode bis gegen die Vierziger 
dieſes Jahrhunderts ſich herzlichſt und eifrigſt bemühte 
das in den Konfeſſionen, und zwar in allen zu be⸗ 
tonen und hervorzuheben, was ihnen gemeinſam iſt 
und fo der Tolexanz, die weit entfernt iſt von religiö⸗ 
ſer Gleichgültigkeit, ſondern im Gegentheil die Frucht 
tiefſter Religiöſität iſt, eine feſte Grundlage zu bil⸗ 
den, richtet man die Aufmerkſamkeit auf das die 
Konfeſſionen Scheidende und ſtempelt dies zur Haupt⸗ 
ſache. Jenes ee urd wahrhaft religiöſe Bemü⸗ 
hen hat gottlob ſeine Wirkung noch nicht verloren, 
daß aber beider letzteren Richtung diehumane Bildung 
benachtheiligt wird und jeſuitiſch⸗hierarchiſche Inter⸗ 
eſſen in allen Konfeſſionen zur Geltung gebracht 
werden ſollen, das bedarf keiner weiteren Ausführung. 
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Hiedurch iſt aber auch anderſeits die Forderung be⸗ 
gründet nach einem Schu lgeſetze, welches die Schule 
von der Kirche, oder der hie rarchiſchen Bevormundung 
emanzipirt. 


— Aus Polen. In Warſchau iſt wieder einmal 
die Nachricht verbreitet, die Stadt und mit ihr die 
ganze weſtliche Hälfte des Königreichs Polen werde 
demnächſt an Preußen abgetreten werden Der Kai— 
ſer komme auf der Rückreiſe vom Bade mit allen 
ſeinen Miniſtern hin, und dann ſolle es vor ſich gehen. 
Man iſt faſt verſucht anzunehmen, daß die Ruſſen 
dieſe Gerüchte aufbringen, um den Polen Hoffnung 
auf eine beſſere Zukunft zu machen. Seit drei Jahren 
erſcheinen fie periodiſch, ſobald es in der äußeren 
Politik reger wird, um beim Wiedereintritt der 
Windſtille ſpurlos zu verſchwinden. 

— Zur Signatur der Stimmung in Schwaben. 
Bei dem Feſte zur Einweihung der Eiſenbahn Ulm⸗ 
Blaubeuren war in letzterer Stadt, wie uns befreun⸗ 
deterſeits mitgetheilt wird, ein Haus mit einer 
ſchwarzweißen Fahne, welche vom Dache bis zum 
Straßenpflaſter reicht, ſowie mit der Inſchrift: 


„Preußenkänig wehre Dich 
Schlage zum deutſen Kaiſer Dich“ 


geſchmückt. 


„ Ueber den Soldaten-Erceß in Bromberg haben 
wir in unſerem Blatte bereits eine kurze Notiz ge⸗ 
bracht und würden wir von dem Vorfalle keine Notz 
mehr nehmen, wenn uns nicht eine Mittheilung über 
die Veranlaſſung zu demſelben zugegangen wäre, 
welche den, immerbin bedauernswerthen- Exceß, doch 
nicht als eine ganz ordinäre Rauferei zwiſchen Ange⸗ 
hörigen des 9. und 21. Kal. Inf. Regiments erſchei⸗ 
nen läßt. Vorraufſchicken wollen wir indeß, daß wir 
die Bürgſchaft dafür nicht übernehmen können, es fer 
das uns Mitgetheilte begründet. Zwiſchen den Ange⸗ 
hörigen beider Regimenter ſoll ſchon ſeit Sadowo 
eine Rancüne beſtehen. Die Einundzwanziger ſind 
nemlich, wie erzählt wird, in einem beſſeren, kampf⸗ 
fähigeren Zuſtande Jr Schlacht gerückt als die Neu⸗ 
ner, welche viele Marode hatten. In Folge deſſen 
find Dieſe von Jenen als die „Schlappen“ bezeichnet 
worden. Mit dieſem Spitznamen ſollen nun ein 
Unteroffizier und ein Gefreiter von den Einundzwan⸗ 
zigern in Vromberg einem ibnen zufällig begegnenden 
Unteroffizier der. Neuner belegt haben, was einen 
Zwiſt veranlaßte, bei welchem der Letztere den Kürze⸗ 
ren zog, waszihn bewog Kammeraden zu ſeiner Hilfe 
und zur Abwehr des ihm angethanenen Schimpfes 
herbeizuholen. So ſoll ſich denn die blutige Rauferei 
weiter entwickelt haben, in Folge derer bereits 6 Theil⸗ 
nehmer au der Rauferei, wie wir hören, in das 
hieſige Militärgefängniß abgeliefert worden ſind. 


— Im Artushofe hat die Reſtaurations⸗Zimmer 
der neue Pächter Herr Koßilecki auf das Sauberſte 
reſtauriren laffen, ſo daß dieſelben einen freundlichen 
Aufenthalt gewähren. Auch die Wirthſchaft ſoll, wie 
wir mehrſeitig hören, eine durchaus anerkennenswerthe 
fein und ſteht biemit zu erwarten, daß beſagtes ſchö⸗ 
nes Geſellſchaftslokal wieder ein rechtbeſuchtes wer⸗ 
den dürfte. 
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Induſtrie, Handel und Geſchäftsverkehr. 


— Poſtverkehr. Während der Poſtverwaltung durch 
Herabſetzung des Briefportos erhebliche Einbußen an 
der Einnahme erwachſen ſind, haben ſich wegen der 
hohen Pferdefutterpreiſe die Ausgaben erheblich ge⸗ 
ſteigert, weil den Poſthaltern kontraktlich eine 
Entſchädigung für den Fall zugeſichert iſt, wenn die 
Haferpreiſe eine gewiſſe Höhe überſteigen. Dieſer 
Fall iſt eingetreten; auch nach der neuen Ernte ex⸗ 
balten ſich die Haferpreiſe in ſolcher Höhe, daß die 
Poſtverwaltung zu der vorbedungenen Entſchädigung 
verpflichtet bleibt. 


— Dentſcher Handelstag. Der bleibende Ausſchuß 
des Handelstages hat, wie die „Kieler Ztg“ mit⸗ 
theilt, jetzt den Mitgliedern des Handelstages den 
Zuſammentritt des deutſchen Handelstages am 20. 
Oklober in Berlin angezeigt und für die Dauer deſ⸗ 
ſelben drei Tage in Ausſicht genommen. Die Tages⸗ 
ordnung iſt wie folgt feitneftellt: Erſter Tag: Or⸗ 
ganiſation des Handelstages (Referent Dr Weigel), 
Münzfrage (Referent Dr. Soetbeer), Eiſendahn⸗ 
Frachtweſen (Referent Dr. Meyer). Zweiter Tag; 
Handelsgerichte Referent Dr. Meyer), Wechſelſtempel 
(Referent Dr. Meyer), Markenſchutz Referent C. R. 
Liebermann), Verſicherungsweſen! Referent v. Sybel). 
Dritter Tag; Bolltariffrane, 1. Zucker (Dr, Soetbeer), 
2. Eiſen (v. Sybel und C. R. Stahlberg), 3. Tabak 
(Mosle), 4. Reis (Mosle), 5. Ausgangszoll für 
Lumpen (Th. Reincke). 
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Telegraphiſcher Börfen -Beridt. 


Berlin, den 8. Septbr. er. 
Fonds: 
Ruſſ. Banknoten. 


3 
Hiermit beehre ich mich, einem geehrten Publikum Thorns und Umgegend 
die Mittheilung zu machen, daß ich das unter der Firma Albert Fieber 


Warſchau 8 Tage 83 05 geführte 
Poln. Pfandbriefe 40%. 6501 z 
ff Schleſiſche Leinwand- und Kurzwaaren-Geſchäft 
Poſener Dos neue 40% EN 85 übernommen habe und ſelbiges unter der Firma: | 
Amerikaner. T61/8 5 - 
Oeſterr. Banknoten. 89¹⁰⁸ N Albert Fieber Nachfolg er 
Italiener. 527 in unverändeter Weiſe fortführen werde. 
Weizen: Das dem Geſchäfte bisher geſchenkte Vertrauen bitte ich auch auf mich über- 
Septbr. 35 tragen zu wollen und empfehle mich hochachtungsvoll 
Roggen: rückgehend. > Thorn, im Septbr. 1868. Julius Grosser. 5 
e ee EL N: 5 \ 
Sept⸗Okbr. 55 ½½8 5 13 —— 3 — 2 — A 
Oktbr⸗Novbr. Sri * r 775 S * 5 12 2 
ühjahr 5˙ 5 — 
a ; (pe Partie gutes Futterheu hat zu verkaufen Sontag den 13 dſs. Pts I Uhr V. M 
Bess 99/8 Carl Kleemann. werden ſowehl Frauen als Männerſitze in de, 
Frühjahr 99/4 Pariſer Herrenſniefel empfi g ich und [Synagoge wie im Bethlocale, verpachtet. 
Spiritus: e empfehle dieſe der Vorzüglichkeit wegen. Der Vorſtand. 
1 2 Lesser Cohn Rein- und feinſchmeckende Caffec's. 
57 5 ‚ nſchmeckende Caffee's 
Septbr. . * 1 8 - ER Zucker, in Broren und gemahlen, 
Frühlahr u Ws Vorläufige Anzeige. feine Thee's, Chocoladen von Th. Hildebrand & 


Getreide - und Geldmarkt. 
Chorn, den 8. Septbr. Ruſſiſche oder polniſche 
Banknoten 83/8 83¼, gleich 120¼— 120. 
Danzig, den 7 Septbr. Bahnpreiſe. 
Weizen, friſcher, bunt, hellbunt und feinglaſig 
125-136 pfd. von 90 102 Sgr. pr. 85 Pfd. 
Roggen, 128 — 132 pfd. von 66 — 67¼ Sgr. 
p. 815,6 Pfd. 
Gerſte, friſche kleine u. große, 108-117 Pfd. von 56— 
60 Sgr. pr. 72 Pfd. 
Erbſen, 73-74 Sgr. per 99 Pfd. 
Hafer, friſcher 35 Sgr. per 50 Pfd. 
Spiritus ohne Zufuhr. 
Suttin, den 7. Septbr. 
Weizen ſehr ruhig. 
Roggen fteigend, Herbſt 55, Oktober⸗November 54, 
Aprii⸗Mai 52. 
Oel unverändert. 
Spiritus feſt, ohne Handel. 


Amtliche Tagesnotizen. 
Den 8. Septbr. Temp. Wärme 11 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 4 Strich. Waſſerſtand — Fuß 4 Zoll u. 0. 


fert. 
Gaſthoſ-Verpachtung 


auf dem Lande. 

Meinen / Meile von hier und ¼ Ml. 
von der Stadt Graudenz, hart an der Chauſſee 
belegenen Gaſthef zu Miſchke, nebſt Garten, 
Parkanlagen, Ackerländereien und Wieſen, bin 
ich Willens 

Donnerſtag, den 8. October er., 
hier an Ort und Stelle an den Meiſtbietenden, 
vom 1. November d. J. ab, anderweit zu ver: 
pachten, zu welchem Pächter mit dem Bemerken 
eingeladen werden, daß die Bedingungen hier 
täglich eingeſehen werden können. 
Rondſen, im Auguſt 1868. U. Hooff. 


Bahnarzt H. Vogel aus 5 


erlin 
tuıfft Ende September beſtimmt in Thorn 
wieder ein. 


Mie October cr. beabſichtige ich hierorts 
einen Kue ſus der 

Stenographie 
zu beginnen und lade zur Theilnahme ergebenſt 


ein. Näheres ſagt die Exp. d. Bl. 
Georg Frölich, Lehrer. 


Artushof. 


„Donnerſtag, den 10. September 
musikalische Abendunterhaltung. 


Gewürz⸗Eſſig zum Einmachen der Früchte, 
empfieblt Louis Horstig. 


iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen für 
2 Sgr. zu baben: 


Das Gashüchlein 


des Herrn Jahn, beleuchtet von J. Brönner. 
Eine Warnung für Gaskonſumenten. 


Annaberger Hebirgskalk 


die Tonne für 28 Sgr. und Oberſchleſiſchen 
Gebirgskalk die Tonne für 26 Sgr. offerirt 


ſtets friſch ab Lager 
C. B. Dietrich. 


Ganze Waggonladungen werden gegen eine 
geringe Proviſion prompt innerhalb einiger Tage 
beſorgt. C. B. Dietrich. 


Auction. 


Sonnabend den 12. September Vormittags 
10 Uhr beabfichtige ich eine bedeutende Parthie 
Dach Latten auf meinem Holzplatze in der 
Schlammgaſſe gegen gleich bare Bezahlung an den 
Mieiſtbietenden zu verkaufen. 

E. Sedelmayr, Tiſchlermeiſter. 


Saͤmmtlichen Behörden, 
Rechts⸗Anwälten, Verwaltern u. ſ. w. wird 
zur prompten Spedirung von Ankündigungen 
jeglicher Art in ſämmtliche exiſtirenden in- und 
ausländiſchen Zeitungen die Annoncen-Er- 
pedition von 

Rudolf Mosse in Berlin 
empfohlen. Dieſes Ynftitut ſteht mit allen Zei— 
tungen in täglichem direktem Verkehr und iſt von 
denſelben ermächtigt, Inſertions Aufträge jeden 
Umfanges ohne Preiserhöhung, Porto- oder 
Speſen-Anrechnung correet zu vermitteln. — Ein 
Manuſcript genügt für alle Zeitungen, da die 
Annoncen, vermittelſt autograph. Preſſe verviel— 
fälltigt, gedruckt verſandt werden. Original-Be⸗ 
läge werden über jedes Inſerat geliefert; com» 
plete Zeitungsverzeichniſſe gratis und franco 
verſandt. 

Viele Behörden betrauen be- 
reits obiges Bureau mit der Be— 


ſorgung ihrer Ankündigungen. 


Bei Chr. Winter in Frankfurt a. M. 


Sohn in Berlin, Stearin- u. Paraffinkerzen in 

allen Packungen, feine alte Jamaica - Rum's, 
Arrac's und Cognac, ſowie ſämmtliche Colonial? 
und Materialwaaren in beſten Qualitäten empfiehlt 
Friedr. Zeidler. 


Salz, grobes engliſches 


zu billigſten Preiſen 


per Sack von 125 Pfd. Netto. 


Kochſalz per Sack Thlr. 3 — 10 Sgr., 2 


Viehſalz " " ” " 
Bei mehreren Säcken und Poſten billiger 
L. Sichtau. 


Das Photographiſche Inſtitut von 
Glaubach, Kichalki & Co, 
Neuſtadt Markt N. 146 


empfiehlt ſich zu allen vorkommenden Arbeiten 
dieſer Branche und ſtellt bei ſauberer Ausführung 


die billigiten Preiſe. — Viſitenkarten à Dutzend 


von 1 Thlr. 10 Sgr. an. 


BE DB N 
etroleum Lampen, Glocken und Cylinder im 


größter Auswabl habe ich eingeführt und 
empfehle ſolche zu auffallend billigen Preiſen. 
Lesser Cohn. 
. elegante Pürſch Büchſe, ſowie ein come 
pletes Jagdzeug, beſtehend aus 1 Deppel⸗ 
flinte und Jagdtaſche nebſt Zubehör, ftebt billig 
zum Verkauf beim Ober-Kellner im Hötel 3 
Kronen. 
„„ ͤ ——:: ee 
F. die Abgebrannten in Rypin nimmt Wäſche 
und Kleidungsſtücke jeder Art zur weitern 
Beförderung in Empfang 
Julius Louis Kalischer. 
1 — —ů——ůů— — T ́—A—ñͤ— ——— v— 
E. neue Sendung Waldwoll⸗Waaren ffiſche⸗ 
ter, heilfätiger Qualität iſt wieder eingetroffen 
und halte ſolche den an Gicht, Rheumatismus und 
de gleichen Uebeln Leidenden zur Beachtung be— 
ſtens empfohlen. Zeugniſſe und Gebraachsan— 
weiſungen gratis. Der Allein verkauf für Tborn 
und Umgegend bei C. Petersilge. 
Treckenes Fichten Brennhelz emef II. Cohn. 
edem zur Beachtung, daß der Haudſchuhma— 
cher Otto Pahlke bei feiner Verheirathung 
die Gemeinſchaft der Güter und des Erwerbes 
gerichtlich ausgeſchleſſen bat, 
. — — — = — ͤ ͤ—— 
2 Stuben, Küche und Zubehör, wie auch mösl. 
Stube parterre zu verm. Bäckerſtraße 252. 
u Samwirtbihaft Neun. Markt N. 212 it 
vom J. Octeber ab zu vermiethen. 


CL kleine freundliche Famiſten Wohnung iſt 


vom J. Octob zu vermierh. Gerechteſtr 92. 


1 möb. Zimmer (4 Thr. mo at.) verm. Schröter. 
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